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»Sommerhauptstadt Europas« wurde Baden-
Baden im vorletzten Jahrhundert genannt. 
Kaiser und Könige, Minister und Diplomaten 
kamen mitsamt Familie und Gefolge in das 
Städtlein, um Erholung zu suchen. Zuweilen 
hatten sie zu regieren. Das lief über Kuriere, 
über die Briefpost, späterhin auch über den 
Telefonapparat und über Telegramme. Zeit-
gleich mit den Landesfürsten strömten fortan 
zahlreiche Bürger ins Oostal, um auf der Lich-
tentaler Allee zu fl anieren, Th eater und Kon-
zerte zu besuchen, in den Th ermalbädern 
zu schwitzen, über kühle Waldwege zu kut-
schieren, an der Hoteltafel zu dinieren oder 
an Monsieur Bénazets Spieltischen ihr Glück 
zu wagen. Gesteigertes Gefallen an dem ele-
ganten Badeort fanden wohlhabende Russen, 
ebenso eine Gruppe russischer Künstler. So 
lebten damals in der Stadt für kürzere oder 
längere Zeit aus Russland kommende Schrift -
steller wie Annenkow, Dostojewski, Tolstoi, 
Turgenjew und andere.

Zu den Zuwanderern aus diplomati-
schen Kreisen gehörte Fürst Alexander 
Michailowitsch Gortschakow. Er war am 16. 

Ein rätselhafter Todesfall

Reiner Haehling von Lanzenauer

Juni 1798 in Petersburg geboren worden,1 be-
suchte das Lyzeum in Zarskoje Selo. Schon 
früh wurde er ins Departement für auswär-
tige Angelegenheiten berufen. Er amtierte als 
Botschaft er in London, schließlich stieg er auf 
zum bevollmächtigten Minister beim würt-

Alexander Gortschakow zählte zu den bedeutendsten russischen Staatsmännern und Dip-
lomaten des 19. Jahrhunderts. Zuweilen wurde er als politischer Gegenspieler Bismarcks be-
zeichnet. Im Privatleben schätzte er den aufstrebenden Kurort Baden-Baden. Hier verbrachte 
er Urlaubsaufenthalte, hier verlebte er stille Ruhestandsjahre. Sein ungeklärter Tod gibt noch 
immer Anlass zu mancherlei Verdächtigung. In dem nachfolgenden Beitrag soll versucht wer-
den, zumindest die medizinische Todesursache aufzudecken.

Alexander Gortschakow (Privatarchiv HvL)
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tembergischen Hofe in Stuttgart. Ab 1850 war 
er zudem Vertreter Russlands beim Frankfur-
ter Bundestag. Dort machte er Bekanntschaft  
mit Bismarck.2 Im Jahre 1854 sah sich Gort-
schakow als Botschaft er nach Wien versetzt, 
1856 ernannte ihn Zar Alexander II. zum rus-
sischen Minister des Auswärtigen. Von 1872 
bis zur Pensionierung im Jahre 1878 war er 
russischer Reichskanzler.

Der ranghohe Beamte ist seit den vierzi-
ger Jahren immer wieder nach Baden-Baden 
gereist. Im Sommer 1853 wohnte er mit sei-
ner Frau Marija und den beiden Söhnen im 
Hause Sophienstraße 11. Schon im Juni des-
selben Jahres verstarb hier die Ehefrau. Doch 
der Witwer kehrte, sobald es seine dienstli-
chen Verpfl ichtungen erlaubten, gerne in die 
Kurstadt zurück. Von nun an residierte er im 
Hotel Europe, wo man ständig ein komfor-
tables Hotelappartement für den angesehe-
nen Gast reserviert hielt.3 Nach dem Eintritt 
in den Ruhestand begründete er in Baden-Ba-
den seinen endgültigen Wohnsitz. Wie staun-

ten die Bürger, als eines Tages eine überaus 
hübsche junge Dame als ständige Begleiterin 
des alten Herrn auft rat. Sie nannte sich Caro-
line Braun, tatsächlich handelte es sich jedoch 
um Caroline Charlotte Schallock, geboren 
1848 in Stettin. Sie hatte als Blumenverkäu-
ferin begonnen, arbeitete danach beim Jo-
ckey-Club in Berlin. Dort hatte Gortschakow 
die attraktive Dame aufgegabelt und mitge-
nommen nach Baden-Baden. Es besteht kein 
Zweifel, dass es der reiche Pensionär war, der 
den Kauf eines ansehnlichen Hausanwesens 
in der heutigen Ludwig-Wilhelm-Straße aus 
eigener Tasche fi nanziert und das Hausinnere 
mit prachtvollen Möbeln ausgestattet hat. Als 
Eigentümerin ließ er Carola eintragen. Häufi g 
verließ er jetzt sein Hoteldomizil am Oosufer, 
um sich in der Villa seiner Mätresse aufzuhal-
ten. Dem Baden-Badener Maler Karl Gimbel 
verdanken wir eine lebensnahe Skizze des un-
gleichen Paars.4

An einem Tage im Monat März 1883 wurde 
der Baden-Badener Arzt Dr. Schliep5 in die 

Das Hotel Europe um 1900 (Privatarchiv HvL)
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Villa gerufen. Als ihm eine bildhübsche Per-
son die Tür öff nete, erkannte er in ihr so-
gleich jene Blumenverkäuferin wieder, der er 
einst in einer Handlung in Stettin begegnet 
war. Sie führte ihn zu Gortschakow, der an 
Gicht litt und über Unwohlsein klagte. Einige 
Zeit später wurde der Arzt erneut in dasselbe 
Haus gerufen. Diesmal war der Patient ernst-
lich erkrankt. Er klagte über Erbrechen und 
schleimigen Stuhlgang. Obwohl der Hausarzt 
beruhigende Medizin verordnete, dauerten 
die Symptome an. Dr. Schliep rief daher den 
Geheimrat Dr. med. Bäumler herbei zu einer 
gemeinsamen Konsultation. Beide Ärzte sol-
len von einer Vergift ung ausgegangen sein, 
Schliep Arsenik als Ursache vermutet haben.6 
Allemal war der Kranke nicht mehr zu ret-
ten. So zeigte denn der Hausdiener Karl Mo-
ranval alsbald auf dem Standesamt an, dass 
er zugegen gewesen sei, als Gortschakow am 
11. März 1883 um »drei und drei viertel Uhr« 
in Carolas Villa, dem damals so benannten 
Hause Promenadeplatz Nr. 2, verstarb.7 Als 
in der Stadt bekannt wurde, Dr. Schliep habe 
sich geweigert, den Todesschein zu unter-
zeichnen, machten wilde Gerüchte die Runde. 
Bald wurde kolportiert, Carola habe einige 
Tage zuvor ihrem Dienstpersonal angekün-
digt, dass der Fürst sie ehelichen werde. Man 
deutete auf die beiden Söhne des Verstorbe-
nen, von denen einer zum Todeszeitpunkt 
in der Kurstadt weilte. Wären sie interessiert 
gewesen, solch eine eheliche Verbindung ge-
waltsam zu verhindern? War die Mätresse Ca-
rola gar in den Fall verwickelt? Oder waren 
verborgene Mächte am Werk?

Die undurchschaubaren Todesumstände 
veranlassten die Obrigkeit, Ermittlungen ein-
zuleiten und eine Obduktion anzuordnen.8 
Ein Karlsruher Blatt wusste mitzuteilen: »Es 
scheint gewiß zu sein, dass sowohl in Hei-
delberg wie in Freiburg chemische Untersu-

chungen einzelner Teile der Leiche des Fürs-
ten Gorbatschow auf Anordnung der Straf-
behörde stattfi nden.«9 Akten der Polizei oder 
der Staatsanwaltschaft  sowie ein Sektions-
protokoll sind nicht mehr auffi  ndbar. Das 
Generallandesarchiv Karlsruhe verwahrt je-
doch eine Berichtshandakte zu dem omi-
nösen Fall. Auslöser war eine Anfrage des 
russischen Botschaft ers vom 24. März 1883 
nach dem Ergebnis der amtlichen Untersu-
chungen. Daraufh in wandte sich das Badi-
sche Staatsministerium in Karlsruhe an das 
zuständige Justizministerium. Von dort legte 
man wiederholt Berichte vor. Aus diesen Stel-
lungnahmen lässt sich vieles rekonstruieren: 
Unter dem 28. März 1883 meldete das Justiz-
ministerium, dass ein Gutachten vorliegt, das 
eine Vergift ung durch Phosphor für wahr-
scheinlich halte. Man bemühe sich aber um 
endgültige Ergebnisse. Am 13. April wurde 
der Eingang eines weiteren Gutachtens ange-
zeigt, wonach die Blutuntersuchung eine »ge-
ringe Menge von Morphinen« ergeben habe. 
Man benötige indes noch präzisere Auskünft e. 
Aus dem Bericht ergibt sich jedenfalls, dass 
die Ärzte Dr. Schmidt und Hofrat von Babo 
als zusätzliche Sachverständige eingeschal-
tet worden waren. Am 28. Juni hat man vom 
Eingang eines Obergutachtens berichtet. Die 
Sachverständigen waren sich off enbar nicht 
einig. Eine Vergift ung durch Phosphor wurde 
nun lediglich als »wahrscheinlich« betrachtet, 
bald ist nicht mehr die Rede davon, auch auf 
die Beibringung von Opium oder Morphium 
könne nicht geschlossen werden.10

Aus anderer Quelle ist bekannt geworden, 
dass die Retorte mit dem bei der Sektion ent-
nommenen Mageninhalt in der Apotheke des 
Hofapothekers Gustav Eckart in der Sophien-
straße11 zu Boden fi el und zerbrach, so dass 
man statt gründlicherer Analysen auf Riech-
proben angewiesen war.12 Nach den Regeln 
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der Toxikologie muss aber der gesamte Ma-
geninhalt erfasst, die fl üssigen Bestandteile 
müssen von den festen Partikeln getrennt und 
eine Verdachtsdiagnose durch eine mikrosko-
pische Untersuchung erhärtet werden.13 Dies 
war nun nicht mehr möglich.

So verbleiben nur die bislang bekannten 
Symptome, um eine Krankheitsdeutung vor-
zunehmen. Demnach scheidet eine Beibrin-
gung von Phosphor oder Arsen aus, da hier 
auff älliger Knoblauchgeruch, Verätzungen 
im Rachenraum, gelbsuchtartige Hautverfär-
bung und Krämpfe auft reten. Davon wird aber 
nichts berichtet. Ersichtlich gab es ebenso we-
nig Anhalt für ein in solchen Fällen sehr häu-

fi g festgestelltes toxisches Lungenödem: Bei 
vielen schweren, lebensbedrohlichen Vergif-
tungen reagiert der Körper nämlich mit ei-
ner massiven Flüssigkeitsansammlung im 
Lungengewebe und in den Atemwegen, egal 
ob die Ursache auf Amphetamine, Alko-
hol, Arsen, Drogen, Kokain oder Medika-
mente zurückgeführt werden kann.14 Opium 
oder Morphium wurden damals oft  zur Be-
ruhigung Kranker eingesetzt. Unerhebliche 
Spuren im Körper des Toten wären somit er-
klärbar, denn wie bekannt hatte Dr. Schliep 
während des Krankenbesuchs zu Beginn der 
Verdauungsbeschwerden ein nicht näher be-
zeichnetes Beruhigungsmittel verordnet.15

Die bei jenem neuerlichen Arztbesuch erst-
mals beobachteten Krankheitszustände – Un-
wohlsein, Erbrechen, schleimhaltiger Stuhl-
gang – lassen vielmehr mit hoher Wahr-
scheinlichkeit an eine Pilzvergift ung denken: 
Die zwischen einem ahnungslosen Verzehr 
und der Sterbestunde festgestellten Latenz-
zeiten bilden zudem ein typisches Anzeichen 
für den Genuss von Grünen Knollenblätter-
pilzen (Amanita phalloides). Erfahrungsge-
mäß kommt es da 2–4 Tage nach der Spei-
seaufnahme zu einer scheinbaren Erholung, 
erst danach setzt die eigentliche Vergift ungs-
phase ein, die abhängig von der zugeführten 
Pilzmenge ungefähr 8–16 Tage nach Erkran-
kungsbeginn mit dem Tod im Leber- und 
Nierenkoma endet. Beim vorliegenden Ereig-
nis fällt zwar der Todesmonat März nicht in 
die Zeit der Pilzernte, indes hat man in frü-
heren Jahren häufi g die im Spätsommer und 
im Herbst in der Natur gesammelten Pilze 
getrocknet, um sie späterhin zu verwerten.16 
Beim Menschen kann je nach Körpergewicht 
ein Amatoxingehalt von 5–7 mg bereits töd-
lich wirken, was nach jeweiliger Konzentra-
tion im Pilzkörper einer Menge von 5 bis zu 
50 Gramm Frischpilz entsprechen würde.17 

Alexander Gortschakow mit Carola Schallock, 
Zeichnung von Karl Gimbel 
(Stadtarchiv Baden-Baden)
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Selbst geringe, gegebenenfalls zuvor erhitzte 
Bruchstücke oder geringe Trockenpulver-
mengen wirken mithin schon lebensgefähr-
dend. Auf welche Weise solche gift ige Subs-
tanzen dem Pensionär beigebracht worden 
sein könnten, lässt sich nicht nachverfolgen. 
Wäre ein schädliches Quantum versehentlich 
in einen Kochtopf voll guter Waldpilze hin-
eingeraten, dann würde es sich rechtlich um 
ein Vergehen der fahrlässigen Tötung han-
deln. Wurde aber das Pilzgift  absichtlich ver-
abreicht, dann läge ein Verbrechen des Mor-
des vor. Allerdings fehlt es nach wie vor an 
konkreten Hinweisen auf eine Täterschaft , 
denn bei Würdigung des ermittelten Sach-
verhalts lässt sich kein Anfangsverdacht gegen 
eine bestimmte Person, etwa aus dem Umfeld 
des Verstorbenen, schöpfen. Im Ergebnis be-
sitzen wir nunmehr aus gerichtsmedizini-
scher Sicht zusätzliche Erkenntnisse zur To-
desursache, der oder die Handelnden stehen 
aber weiterhin im Dunkel.

Nach dem Tode des Vaters spendeten die 
beiden Söhne, die Fürsten Michael und Con-
stantin Gortschakow, einen Betrag von 1000 
Mark für die Armen der Stadt. Zugleich er-
klärten sie, keine Nachlassregulierung zu 
wünschen. Das Amtsgericht Baden-Baden 
bestätigte unter dem 4. April 1883 urkund-
lich, dass kein Testament des Verstorbenen 
hinterlegt worden sei.18 Carola Schellok heira-
tete im Juni 1884 einen 47-jährigen russischen 
Staatsbürger.19 Im Jahre darauf veräußerte sie 
ihre vergoldeten Möbelstücke und verkauft e 
die Villa an eine elsässische Versicherungsge-
sellschaft  in Strassburg. Der Leichnam Gort-
schakows war vorläufi g in die Gruft  unter 
der neu errichteten Russischen Kirche in der 
Lichtentalerstraße20 verbracht worden, ehe er 
nach Sergiewski in Russland überführt und 
neben der früh verstorbenen Gattin beigesetzt 
wurde. Der damalige deutsche Botschaft er in 

Petersburg erinnert sich: »Ich fuhr mit Wer-
der nach Sergiewski, wo Fürst Gortschakow 
auf dem Klosterfriedhof beerdigt wurde; der 
Kaiser war zugegen, sonst aber wenig Leidtra-
gende; es war ein recht kläglicher Abschluss 
einer glänzenden Laufb ahn.«21
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